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Aktuelle Opposition 
Anläßlich de r  Eröffnung d e r  diesjährigen 

Landtagssession meldeten Rundfunk und Pres
se der  Sdiweiz,, daß sei t  25 J a h r e n  wieder  ein 
Mitglied der  Opposition zum Präsidenten des 
liechtensteinischen Landtages gewähl t  worden 
sei. Für den  politisch interessierten Landesbür
ger, de r  auch die Ergebnisse d e r  seinerzeitigen 
zwischenparteilichen Abmachungen kennt,  s tand 
fest, daß in de r  Landtagssessionsperiode 1954 
ein Mitglied der Fraktion d e r  Vaterländischen 
Union den  Landtag präsidieren würde. Inso 
weit war es  daher  vorauszusehen und  lediglich 
eine Frage der Zeit, Es w a r  und ist auch sicher
lich dem Verfasser  de r  Meldung an die  Schwei
zerische Presse (Depeschenagentur) über  vorer
wähnten Wechsel in d e r  Landtagsleitung be  
kannt, daß  die I n i t i a t i v e  dazu vom seiner
zeit amtierenden Präsidenten, Hrn. D. S t r u b ,  
ausging, d e r  für seine Person sich berei t  erklär
te, sich in der  Präsidialfunktion ablösen zu las
sen. Die d e r  ausländischen Presse iibergebene 
Mitteilung vermeidet  irgendeinen Hinweis auf 
die seinerzeit igen zwischenparteilichen Abma 
cluingen, und insofern darf  und muß  ihr der 
Vorwurf e iner  T e n d e n z  m e i d u n g  gemacht 
weiden. W i r  sind überzeugt, daß jene  Kreise 
in Bern, die  sich mit der  oder  den  „liechtenstei
nischen Fragen" zu befassen haben, kaum von  
diesem Ereignis mehr  Kenntnis genommen ha
ben, als seinerzeit  von den  Ergebnissen der  
Parteienvereinbarungen. Es liegt offenbar d e m  
Verfasser dieser Meldung daran,  da raus  e ine  
außenpolitisch künstliche Aktual i tät  für die  ei
gene Sache zu erzeugen. Scheinbar wollte m a n  
„Opposition" aktuell werden  lassen, w e n n  m a n  
es sonst schon vorzieht, die Eigenschaft als „Re
gierungspartei" zu betonen mit  den  Hinweisen 
wie z. B. „die beiden Regierungschefs haben . . " 
usw. 

Es ist abe r  nicht unsere  Absicht, der  längst  
bekannten Regie parteipolitischer Hofnachrich
ten — möge  sie auch vom Regierungstisch aus 
gehen — mehr  Bedeutung beizumessen, als s ie  
tatsächlich verdient. Entscheidend ist, daß wi r  
wieder einmal bestätigt fanden, daß der  Be
leuchtung eigener Verdienste wegen die  Ta t 
sachen zu kurz kommen. 

W i r  stel len abe r  ausdrücklich fest, daß wi r  
keine Veranlassung haben  zu glauben, diese 
Tendenzpressemeldung werden  vom nunmehr  
amtierenden Landtaqspräsidenten d e r  Va te r 
ländischen Union geteilt.  

Der Hinweis auf „Opposition" veranlaßt  u n s  
zur Sache selbst  einmal zu sprechen. Im poli

tisch-parlamentarischen Sinne bedeutet  sie ge
gensätzliche Stel lungnahme zur Regierung und 
zur Regierungspartei  bezw. beim Vorhanden
sein mehrerer,  zu  Regierungsparteien. Eine 
Fraktion, die in sog. Opposition steht, ist aber  
als Teilorgan des  Parlaments verpflichtet, nicht 
ihre part ikulären Parteiinteressen — sei es  in 
Wirtsdiafts- oder  Personalpolitik — zu verfol
gen, sondern muß auf dem Boden politischer 
Sachlichkeit bleiben. Dies heißt aber  nichts an
deres, als die parlamentarische Tätigkeit  aus
richten auf das al lgemeine Wohl, die Staatsin
teressen als solche. Politisches Pflichtbewußt
sein und  Staatsverantwortung sind die Ziele — 
sie sind nicht nur  Postulate, sondern im W e s e n  
de r  Funktion de r  Volksvertretung begründet  — 
parlamentarischer Tätigkeit.  Man  mag Anhän
ger  ode r  Gegner  des  Proporzsystems sein, Tat
sache ist, daß e r  eine bedeutende Gefahr bein
haltet, nämlich d ie  Parteienherrschaft im Sinne 
einer unwürdigen Abhängigkeit  de r  Fraktion 
von Wählern,  ode r  genauer  von den  lei tenden 
parteipolitischen Gruppen.  Diese Gefahr k a n n  
selbst  die Exekutive bedrohen, w e n n  nicht ta t - '  

sächlich Persönlichkeiten von wirklichem For
mat  es wagen, ein entschlossenes „Halt" auch 
gegenüber  den  eigenen Partei intentionen zu 
stellen. In diesen Belangen wird  so recht der  
Unterschied sichtbar, zwischen d e n  eigentlichen 
Staatsmännern — einen eigenen Willen zu ha
ben und diesen auch mannhaf t  zu ver t re ten  wis
sen — und dem gewohnheitsmäßigen Durchfüh
ren  aufgegebener  Sache. 

Nun noch ein kurzes W o r t  zur Opposition, zu 
der sich die Vaterländische Union in ihren neu
erlichen Presseäußerungen bekannte.  Die Vor
stellung paßt  schlecht in die im vergangenen 
August  zwischen den Parteien getroffenen Ver
einbarungen über  eine loyale gegenseit ige Zu
sammenarbei t  der  beiden Fraktionen im Land
tag und demgemäß auch in der  Regierung. Sie 
s teht  in des Wor tes  engerer  Bedeutung jeden  
falls beispiellos da, w e n n  wir d ie  loyale Zu
sammenarbei t  auf  das  Wohl  des Staates bezie
hen. So wird sie zum Unding e iner  Opposition 
in der  Koalition, denn  als letztere wird die lo
yale Zusammenarbeit  de r  Par te ien im landläu
figen politischen Gebahren immerhin bezeich
net .  

Berggottesdienst: 4. April 1954 
Triesenberg: hl. Messen u m  7 Uhr u n d  9.30 Uhr 
Steg: hl. Messe u m  7.00 Uhr. 
Malbun: hl. Messe u m  9.00 Uhr. 

IX. Frühlingsrennen in Malbun 
Schon häl t  im Tal de r  Frühling seinen 

Einzug; Bäume u n d  Sträucher t reiben ih re  
Knospen und in Wiesen  und  Hängen  strecken 
die Blumen ihre Köpfe aus  dem sa t ten  Grün  
d e r  Gräser.  In höhe ren  Lagen sind es  d i e  
Krokusse, die d e n  abziehenden Win te r  mar 
kieren.  

In  Malbun treffen sich morgen Sonntag abe r  
nochmals die Begeisterten des  Skisportes nicht 
n u r  zum frohen Fahren  oder  zum har ten  Wet t 
kampf, nein, v ie lmehr  zu einem frohen Erleb
nisreichen Fest  d e r  Skikameraden a u s  N a h  
und  Fern, bei d e m  neben  allen Rängen und  
Preisen die Pflege de r  Kameradschaft im Vor 
dergrund  steht. 

W e n n  unsere  Skifahrer mit  ihren Gästen a u s  
d e n  verschiedensten Landesteilen de r  Schweiz, 
a u s  Oesterreich u n d  Deutschland zusammen
treffen, heu te  abend  schon im Steg und  Malbun 
Bekanntschaft schließen oder  alte Erinnerun
gen  auffrischen u n d  morgen  zwischen d e n  Vor 
bere i tungen oder  während  des  Rennens noch 
Zeit  zu e iner  gegensei t igen Aufmunterung fin
den, is t  das  Sport  auf e ine  Ar t  betrieben, d ie  
zu unterstützen würdig  ist. Sportkameraden 
un t e r  den  verschiedenen Vereinen, j a  ü b e r  
Verbands-  und Landesgrenzen h inweg k o m m t  
bei  diesem Anlaß wirklich zur Geltung — w ä 
r e  es nicht schön, w e n n  diesen Prinzipien 
auch sonst  mehr nachgelebt  würde .  

In tei lweiser Ergänzung zum Programm wird  
mitgeteilt, daß  das  Rennen auf e i n e r  Piste 
ausgetragen wird. Die Damen s tar ten  auf  ver 
kürzter  Strecke u m  11.30 Uhr, d ie  Her ren  star
t en  um 12 Uhr in Halbminutenabständen.  Das  
Ende wird eingeleitet  mi t  de r  Preisvertei lung 
um punkt  18 Uhr  im Sonnensaal  i n  Triesen und  
wird Seine Durchlaucht Fürst  Franz Josef  II. 
höchstpersönlich die Preise übergeben.  

Verra ten  sei noch, daß  das  Frühlingsrennen 
bei j eder  Wi t te rung  durchgeführt wird, daß es  
seine Zugkraft  e twa  nicht ver loren hat, sondern 
im Gegenteil, mi t  wei t  übe r  >300 Anmeldungen 
einen neuen  Höhepunkt  erreicht hat. Für  mor
gen  sind berei ts  28 Fahrer innen (davon Elite 4) 
und 294 Fahrer  (davon Elite 18) gemeldet.  
Zahlreiche Clubs kämpfen um den  Fürsten
pokal  und im Gruppenwet tkampf messen sich 
ebenfalls viele Teams. A u s  d e r  Rekordzahl 
d e r  Anmeldung seien a n  bekannten  Namen  
hervorgehoben d e r  letztjährige Sieger  und in 
diesem W i n t e r  bes ter  Schweizer Abfahrer,  Hans  
Forrer, dessen Bruder Wil l i  (Schweizerischer 
Juniorenmeister)  und deren  Bruder Fritz. Fer
n e r  sind bes tbekannte  Fahrer  a u s  Oesterreich 
und  Deutschland, wie Tschofen, Vonier  usw., 
nebst  e iner  gu ten  Ver t re tung  d e r  Damen-Elite 
und nicht zuletzt  bes tbewähr te  einheimische 
Fahrer  am Star t  ver t re ten .  

Die Frage nach d e m  Sieger zu  stellen ist 

leicht, beantwor te t  wird  sie durch die  Fahrer  
selber  werden  müssen, die sich durch d ie  Tore  
zwischen Hubel  und Malbun nichts schenken 
werden. Ihnen allen viel  Erfolg, dem S.C. Trie
sen e in  glückliches Gel ingen d e r  Veranstal
tung. X. 

Ein Schulhaus 
wird abgebrochen 

In de r  Presse w a r  zu lesen: „Die Gemeinde 
Triesenberg verkauf t  im Offertwege das  soge
nannte  alte Schulhaus auf Abbruch." Schon En
de  der  1930iger J a h r e  ha t t e  man  diesem Hause 
den  Tod angesagt.  Noch bekam es  e ine  Gna
denfrist bis 1954. 

Blättern wi r  nun  e twas  in der  Pfarrchronik 
und lassen wir  die  Geschichte dieses Hauses  
noch einmal vor  uns erstehen.  Im J a h r e  1846 
bekam Triesenberg das  zweite Schulhaus. Es 
kostete 4786 fl. und  50 kr. Es w u r d e  von  der 
Gemeinde vollständig aus  eigenen Mitteln er
baut. Und natürlich gab  man sich damals  wohl  
de r  Hoffnung hin, daß dieses „große" Schul
haus für die  Jugend  von  Triesenberg auf  ewige 
Zeiten groß genug sei. A b e r  m a n  hat te  sich a rg  
getäuscht. Schon in den 1890iger J a h r e n  muß
te die Gemeinde, durch die  Verhäl tnisse  dazu 
gezwungen, a n  den  Bau des  dri t ten Schulhauses 
herantreten.  

Die Geschichte des a l ten  Schulhauses ist recht 
interessant.  Zuerst  beherbergte  das  Schulhaus 
n u r  den  Schulmeister und  die Schulkinder. Als 
Sohn v o n  Schulmeister Gottlieb Gaßner,  auf 
Nr. 11, erblickte a m  10.4. 1858 einer  d e r  größ
ten  Bürger aus  unserer  Gemeinde, Her r  Profes
sor und  Regierungsrat  h. c. Josef  Gaßner  das  
Licht de r  W e l t  in  diesem Hause.  Ab  Oktober  
1871 schlugen d ie  ehrw. Schwestern a u s  Zams 
ihre Wohnung  dor t  auf. Mi t  d e m  Bau des a l ten 
Schulhauses scheinen auch geregeltere Schul
verhältnisse in Triesenberg ents tanden zu  sein. 
Früher  kann  m a n  e t w a  in d e n  a l ten  Seelenbe
schrieben Bemerkungen lesen, wie: „Scholam 
nunquam frequentat  u tpote  maxime stupidus".  

Zwei Triesenberger  übernahmen im al ten 
Schulhaus die Schule: Gottlieb Gaßner, Nr. 11 
(1821—1900) w a r  Lehrer v o n  1846 bis 1888. — 
Joh. Baptist Beck, Nr. 2 (1816—1890) w a r  Leh
rer  von 1849 bis 1871. Die Schule gliederte sich 
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Was die Liebe vermag 
Roman von E d u a r d  W a g n e r  

Dieses  B u c h  i s t  g e b u n d e n  e r h ä l t l i c h  b e i m  W a l d s t a t t - V e r l a g  
E i n s i e d e l n  z u m  P r e i s e  v o n  Kr. 12 .80  

„So bald!" wiederholte e r  leichthin. „Ich h ie l t  e s  
für meine Pflicht, meine künft ige Schwiegermutter  
selbst von diesem frohen Ereignis z u  benachrichti-
flen, obschon Valerie  e s  Ihnen auch noch mittei len 
wird. Da e ine  neue  vollständige Aussteuer  unum
gänglich notwendig erscheint, können  Sie beide sich 
damit beschäftigen." 

„Mein armes  Kind opfer t  sich, u m  mich z u  re t 
ten!" seufzte die Lady. 

»Aber, Emmy, ich kann  Sie nicht verstehen! Da 
V a l e r i e  eingewill igt  hat, meine  Gemahlin zu w e r 
den, darf ich wohl  annehmen,  daß  ich ihr  nicht wi
derwärtig bin, — auf alle Fälle aber  sollten Sie 
sich darüber  freuen, daß  Ihre Sicherheit so leicht 
erkauft wird! Ihre Vergangenhei t  w i rd  begraben ;  
denn die Geheimnisse me ine r  Gemahlin werden  mir  
heilig sein, und  Sie können- in stetem Verkehr  m i t  
'hrer Tochter bleiben." 

Lady Romondale anworte te  nicht. Ihre  Ha l tung  
s°wie der  Ausdruck ihres  schönen Gesichtes zeig
ten, w i e  schwer Cliffords W o r t e  sie getroffen, W o r -
| e '  die sie als  Rettungsmittel  bisher  he iß  e r s e h n t  
hatte. 

Sie saß  wie  v o n  e inem Blitzstrahl be rüh r t  da .  
Tiefes Schweigen herrschte, und  trotzdem über 

hör ten  beide e inen  sich nähernden  Schritt in de r  
Halle, sowie das le ise  Oeffnen a n  der  Verbindungs
tür. Keiner v o n  ihnen  s a h  das  e rns te  Gesicht d e s  
Lords a n  derselben.  

Lord Romondale w a r  während  des ganzen Mor 
gens  d raußen  umhergewander t  und  ha t t e  v e r g e b e n s  
versucht, seinen Kummer  zu überwinden.  Er w a r  
nach Hause  gekommen mi t  dem festen Entschluß, 
die qualvol le  Last de r  Zweifel abzuschütteln, in
d e m  e r  zum letzten Ma le  e in  Geständnis  v o n  sei
n e r  Gemahlin forderte.  Und w e n n  sie e s  ihm wie 
de r  verweiger te?  W a s  würde  dann  geschehen? Das 
„Dann" vermochte e r  nicht auszudenken,  d e n n  e s  
erfüll te seine Seele mit  e ine r  Verzweiflung, gegen  
welche e r  mi t  a l ler  Wil lenskraf t  ankämpfen muß-
te .  

Er h a t t e  zunächst die Bibliothek aufgesucht, wei l  
se ine Gemahlin h i e r  die Morgenstunden z u  v e r 
br ingen pflegte. Da e r  s ie  nicht fand und  aus  d e m  
ans toßenden Zimmer Stimmen vernahm, wol l te  e r  
eben  eintreten,  als e r  unwillkürlich innehielt ,  d a  e r  
Clifford erblickte! 

„Meine arme Valerie!" hauchte die Lady mi t  ei
n e m  Seufzer, der  w i e  e in  Schluchzen klang.  „ W a s  
s ie  t un  will, ist schlimmer als s terben!" 

„Das ist  wirklich s eh r  schmeichelhaft für  mich!" 
s ag te  Clifford mit  e inem Zornesblidc. „Ich hä t te  e r 
war te t ,  daß  Sie e s  für  k lüger  erachten würden,  mi r  
höflich z u  begegnen.  — Ein W i n k  meine r  H a n d  
s türz t  Sie von  Ihrer  Höhe, e in  Hauch meines  Mun
des  zwingt  Sie, dieses  Haus  zu verlassen,  i n  we l 

chem Sie als Gebieterin herrschen!" 
Lord Romondale lehnte  w i e  vers te iner t  a n  d e m  

Türpfosten. 
„Ich hä t te  geglaubt",  fuhr  Clifford fort, „daß Sie 

es für  wünschenswert  hielten, mich, d e n  Mitwisser  
Ihres Geheimnisses, zum Freunde zu haben  u. mich 
mi t  e isernen Ket ten  an sich z u  fesseln. Sollten Sie 
mir  trotzen wollen? Sagen Sie es, u n d  ich w e r d e  
Ihrem Gat ten  erzählen, daß ich se ine  Frau  schon 
vor  vielen J a h r e n  kannte,  und  daß Sie — "  

„Halten Sie ein! Haben  Sie denn  k e i n  Erbarmen!" 
„Sie reizen mich zu diesen Drohungen,  Emmy. Sie 

bemitleiden Ihre  Tochter, wei l  sie me ine  Gemahlin 
werden  soll, — bin ich denn  so abstoßend?" 

„Ihre Tochter!" dachte de r  Lord. Er konnte  k a u m  
atmen.  

„Nicht Ihre Persönlichkeit ist  abstoßend",  rief d i e  
Lady leidenschaftlich, „wohl abe r  Ih re  Denkungsar t  
und Ihr  herzloser  Charakter!  Ich durchschaue Sie 
je tzt  und  erkenne ,  daß  ich gegen  meine  bessere  
Ueberzeugung handelte,  als ich Ihnen  glaubte  und  
ver t raute .  Haben  Sie gegen  mich w i e  ein Ehren
m a n n  gehandelt? Handeln  Sie überhaupt  rechtlich? 
Es w a r  ein gefährlicher Irrtum, daß  ich Lord Ro
mondale heiratete,  ohne ihm meine Vergangenhei t  
zu erzählen, d a  ich wähnte ,  n iemand er inner te  sich 
derselben, n iemand würde  anklagend gegen  mich 
auftreten! Als mich nach zwei J a h r e n  voll des  rein
s ten  Glückes mein  Gemahl  nach England führte,  
ahnte  ich nicht, daß  sich hier  mein Schicksal erfül
len  sollte. Es kam jener  Gesellschaftsabend bei dem 
Grafen St. Berry. Trotz de r  langen Jahre ,  in denen  
Sie mich nicht gesehen, trotz meines  ve ränder ten  

Namens  und  Aussehens  e rkann ten  Sie mich. Seit
dem gab  es  für  mich n u r  noch Angst, n u r  noch 
Schrecken! Mein  t rauriges Geheimnis w a r  i n  Ihren 
Händen  und  w a r d  v o n  Ihnen als  Mittel z u  Ihren  
Intrigen benutzt.  Mi t  Ihrer  Drohung, mich z u  ve r 
raten, haben  Sie mich gedemütigt,  geängst igt  und  
zur Verzweiflung gebracht! Sie haben  m i r  d a s  Ver
t rauen meines Gat ten geraubt ,  m i r  i hn  entfremdet ,  
ihn, d e n  ich mehr  liebe als  mein Leben!" 

„Weshalb ges tehen Sie ihm d e n n  nicht alles?" 
höhnte  Clifford. 

„Ach, w e n n  ich e s  wagte!"  rief d i e  Lady u n d  r ang  
mi t  einem Schmerzenston, d e r  ihrem Gat ten  tief in  
die Seele schnitt, verzweiflungsvoll  die Hände .  
„Wenn ich e s  wagte ,  — e r  ist stolz und würde  
mich hassen,  daß  ich ihn mi t  e ine r  solchen Ver 
gangenhei t  heiratete!  O, Gott, se i  barmherzig! Ich 
kann,  id i  w a g e  nicht, ihm al les  einzugestehen! Mein  
Gatte würde  sich von  m i r  t r ennen  u n d  scheiden 
lassen und mir  meinen Sohn nehmen! Sein stolzer 
Name würde  besdiimpft  werden! Nein, nein! Mein  
Geheimnis muß verschwiegen bleiben — abe r  ich 
möchte sterben!" 

Ihre trostlose Verzweiflung hä t te  e inen Stein e r 
weichen können .  

„Es gibt  j a  e inen  Ausweg, Emmy", begann  Clif
ford nach kurzer  Pause. „Ich kam,  um Ihren Glück
wunsch zu holen u n d  u m  Ihnen die Versicherung 
zu geben, daß  Sie n u n  nichts m e h r  zu fürdi ten  hä t 
ten. Abe r  Sie überhäufen mich mi t  e iner  Flut  v o n  
Vorwürfen.  Diese Hei ra t  r e t t e t  Sie u n d  g ib t  Ihnen 
die ruhige Gewißheit,  d a ß  Ihr  Gemahl n i e  die 
Wahrhe i t  ahnen  wird. — Sie h a b e n  eine g länzende 


